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Umfrage  Die meisten Nachbarn der AKW Beznau und Leibstadt halten die Schweizer Kernkraftwerke für sicher. (TAB)

«Ich lebe seit meiner Kindheit in Leib-
stadt und mache mir keine Sorgen
wegen unserer Atomkraftwerke. Die
Vorschriften sind so streng, dass hier
nichts passieren kann. Die Japaner
hätten in einem erdbebengefährde-
ten Gebiet Vorkehrungen treffen
müssen. Ich würde sogar einen Aus-
bau in Leibstadt begrüssen.»

«Wir profitieren nur von den Atom-
kraftwerken: Wir heizen beispielswei-
se mit der Abwärme. Die Chance,
dass bei uns etwas passiert, ist sehr
gering, da die Kontrollen gut sind.
Im Osten sieht dies aber anders aus.
Ich würde den Ausbau der Atomkraft-
werke befürworten, wenn ich hier ab-
stimmen könnte.»

«Die Kernkraftwerke bei uns sind si-
cher besser geschützt als jene in Ja-
pan. Zudem gibt es hier fast nie sol-
che Katastrophen. Aber ich mache
mir schon Gedanken, was wäre,
wenn hier etwas passieren würde. Ich
denke, man könnte die Leute schnel-
ler evakuieren, weil sie nicht so dicht
beieinander leben wie in Japan.»

«Schon vor den Ereignissen in Japan
war ich für alternative Energien und
gegen Atomkraftwerke – nicht nur
wegen der Gefahren, sondern auch
wegen des Abfalls. Daran werde ich
nun noch stärker festhalten. Ich habe
keine akute Angst, bin mir aber be-
wusst, dass immer etwas passieren
kann.»

«Wir sind mit den AKWs rundherum
aufgewachsen – ich habe hier in der
Schweiz keine Bedenken: Die Kontrol-
len sind besser, es herrscht weniger
Erdbebengefahr. Natürlich kann man
die Gefahren nicht ganz loswerden.
Doch auch bei einem Ausbau unserer
AKWs hätte ich keine Angst und wür-
de ein Ja in die Urne legen.»

«Ich mache mir trotz der Ereignisse
in Japan keine Gedanken betreffend
unsere Kernkraftwerke, denn so et-
was kann bei uns nicht passieren. Wir
brauchen den Atomstrom, denn allei-
ne mit Windrädern und Solardächern
können wir unseren Energiebedarf
nicht decken. An der Urne würde ich
für einen Reaktorneubau stimmen.»

«Was in Japan passiert, gibt mir zu
denken. Wie gross die Gefahren aber
bei uns sind, da kenne ich mich zu
wenig aus. Ich habe aber keine Angst
wegen unserer AKWs. Ich fände es
gut, wenn die Kontrollen überprüft
würden. Es schadet zudem nicht,
wenn weiterhin nach alternativen
Energien gesucht wird.»

«Was in Japan passiert, ist eine Ka-
tastrophe, viele Kinder sind betroffen.
Was mit dem Kraftwerk geschieht,
könnte auch in der Schweiz passie-
ren. Mir wurde bewusst, welcher Ge-
fahr wir ausgesetzt sind. Bei einer
Abstimmung würde ich sagen: Jetzt
ist Schluss, wir bauen keine weiteren
Reaktoren mehr.»

«Bereits vor der Katastrophe in Japan
hätte ich mich an der Urne gegen
Atomstrom ausgesprochen. Die Fra-
ge, wie wir mit unserer Umwelt um-
gehen, beschäftigt mich sehr. Am En-
de sind wir selber dafür verantwort-
lich, wenn wir uns dieser Gefahr aus-
setzen. Ich kann es nicht verstehen,
dass die Leute Atomstrom wollen.»

«Wenn ich beobachte, was in Japan
passiert, mache ich mir Sorgen – vor
allem wegen der Betroffenen. Die
Kernkraftwerke in Europa werden je-
doch gut überwacht, auch die Iodkap-
seln bieten weiteren Schutz. Ich bin
nicht prinzipiell gegen Atomstrom,
man sollte jedoch alternative Lösun-
gen vermehrt ins Auge fassen.»
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Der Ennetbadener Psychoanalytiker
Peter Widmer spricht von seiner
«grossen Betroffenheit» im Zusam-
menhang mit der Katastrophe in Ja-
pan. Diese traf ihn umso heftiger, als
dass er zweimal ein halbes Jahr als
Gastdozent an der Universität von
Kyoto verbracht hatte. Der Zufall
wollte es, dass am Samstag ein
Freund aus Kyoto zu einem Vortrag
in der Schweiz weilte. «Natürlich ha-
ben wir uns über die Katastrophe
und über deren unfassbares Ausmass
gesprochen. Was mich erstaunt hat,
war, mit welchem Gleichmut mein
Freund die Ereignisse entgegenge-
nommen hat. Gleichmut», unter-
streicht Widmer, «bedeutet Ergeben-
heit ins Schicksal.

«Ich setzte auf Geduld, aber . . .»
Der Schweizer spielt damit auf die

Haltung von Japanerinnen und Japa-
nern an, nicht veränderbare Gege-
benheiten der Natur – zu denen Erd-
beben und Tsunami
gehören – hinzu-
nehmen. Peter
Widmer weiss aus
eigener Erfahrung,
wie sich ein – aller-
dings weit weniger
starkes Erdbeben
als jenes am Freitag
– anfühlt. «Die Japaner trainieren be-
reits in ganz jungen Jahren, wie man
sich bei einem Beben verhält», sagt
Widmer. Er erinnert sich in diesem

Zusammenhang an eine Feier 2005
zum Gedenken an das Erdbeben in
Kobe 1995 mit Tausenden Toten.

Für den Ennetbadener war der da-
malige Anlass mit seinen «riesigen
Lichteralleen» eindrücklich und be-
rührend zugleich, weil er «eine ganz
andere Seite der Japaner, die gegen

aussen oft kühl wir-
ken, offenbarte.»
Die jetzt verwüstete
Stadt Sendai hat Pe-
ter Widmer von ei-
nem Kurzaufent-
halt gekannt. Ein
Freund von dort
lebt mittlerweile in

Berlin. Mit ihm steht der Schweizer
in Kontakt. Auch dieser Freund, sagt
Widmer, habe eine überraschende
Gleichmut bewiesen. «Er schrieb mir,

dass er jetzt auf Geduld setze, aber
die AKW-Ereignisse würden ihn
schon sehr beschäftigen.» Das Wört-
chen «aber» hat Widmer aufhorchen
lassen, denn: «Es zeigt mir etwas
Neues. Bis anhin gehörten auch für
den Freund aus Sendai Erdbeben und
Tsunami als nicht beeinflussbare Na-
turkatastrophen zusammen. Dass
nun aber auch noch AKWs ins Spiel
gekommen sind – das hat ihn sehr
beunruhigt.»

Ob dieses «Versagen» am japani-
schen Selbstverständnis rüttelt?
Widmer will sich nicht äussern, sagt
dazu lediglich soviel: «Mit den durch
Erdbeben und Tsunami betroffenen
AKWs ist jetzt noch eine neue Di-
mension dazugekommen.»

«Verneigung heisst Wertschätzung»
Allem Unglück zum Trotz legen Ja-

panerinnen und Japaner nach wie
vor eine bewundernswerte Höflich-
keit im Umgang miteinander an den
Tag – wie am TV zu sehen ist. Wie
kommt das in den dunkelsten Stun-
den Japans, dem «Land der aufgehen-
den Sonne»? «Höflichkeit und Solida-
rität bestimmen den Alltag. Sie sind
tief in der Gesellschaft verankert»,
weiss Peter Widmer und verweist auf
die Verneigung: «Damit zeigt ein Ja-
paner seine Wertschätzung gegen-
über dem anderen.»

Peter Widmer Psychoanalytiker aus En-
netbaden. Arbeitete in Japan; schrieb für
die Aargauer Zeitung Gastkolumnen.

«Solidarität ist in
Japan tief verankert»
Ennetbaden Der Psychoanalytiker Peter Widmer lebte in Japan

VON  ELISABETH FELLER

«Mich hat die Gleichmut
meines japanischen
Freundes sehr erstaunt.»
Peter Widmer,
Psychoanalytiker

Peter Widmer hat in Japan auch
schon Erdbeben erlebt.

HUBERT KELLER

Wohlen Gestern um 13 Uhr hätte die
17-jährige Kantonsschülerin Nadja
Waser nach Tokio abfliegen sollen,
von wo aus sie nach Saijo auf der ja-
panischen Insel Shikoku – ihre Hei-
mat für elf Monate – weiter gereist
wäre. Den Sprachkurs hat sie bereits
gemacht, die Koffer sind gepackt.
Doch am Samstag teilte ihr die Schü-
leraustausch-Organisation mit, dass
der Flug vorerst um zehn Tage ver-
schoben sei. Heute hat sie ihre Klei-
der wieder aus dem Koffer genom-
men und wartet sehnsüchtig vor
dem Fernseher, wo sie die Gescheh-
nisse in Japan verfolgt, auf weitere
Nachrichten der Organisation.

Stadt Saijo blieb verschont
«Saijo ist vom Beben und von

allen bisherigen Nachwirkungen ver-
schont geblieben», hat Nadja in Erfah-
rung bringen können. «Noch am sel-
ben Tag, als das Beben stattgefunden
hat, hat mich meine dortige Gast-
mutter per Mail beruhigt und
gesagt, ich könne auf jeden Fall zu

ihnen kommen.» Da die Stadt Saijo an
der Westküste der kleinsten der vier
japanischen Inseln läge, sei es auch
vom Tsunami verschont worden.

Obwohl der Flug in zehn Tagen ge-
bucht ist, macht sich Nadja Waser
aber wenig Hoffnungen, dass ihr
Traum vom Austauschjahr in Japan
noch Wirklichkeit werden könnte.
«Solange vom Eidgenössischen De-
partement für auswärtige Angelegen-
heiten noch Reisewarnungen kom-
men, würde ich auch nicht fliegen,
wenn die Austauschorganisation grü-
nes Licht geben würde», sagt sie.

Ihr bleiben daher kaum Alternati-
ven: Schon heute, wo sie eigentlich
in Tokio hätte landen sollen, drückt
Nadja wieder die Schulbank in der
Kanti Wohlen. «Die Organisation hat
mir angeboten, baldmöglichst einen
anderen Austauschort für mich zu
suchen.» In den meisten anderen
Ländern beginnen die Austauschjah-
re aber im Sommer. «Zudem habe ich
jetzt gerade gar keine Lust, irgendwo
anders hin zu gehen.» (AW)

Doch kein Austauschjahr in Japan

Nadja Waser wartet auf ihrem gepackten Koffer auf den Japanflug. AW


